
«Fehlverhalten muss 
Konsequenzen haben»
Noch nie in ihrer 163-jährigen Geschichte hat die ETH einen 
Professor rausgeworfen. Ist es bald so weit? Ein Gespräch mit 
Prorektor Antonio Togni über die Mobbingfälle der jüngeren 
Zeit – und wie die ETH darauf reagieren wird. 
Interview von Silvan Aeschlimann und Dominik Osswald (Text), 29.08.2018

Ein Viertel der Doktorierenden erlebt Machtmissbrauch durch Professorinnen und Professo-
ren: Aufenthaltshalle in der ETH Zürich am HöngerberL. Ennio zean/aKyepstone

Weisse Wände, ein weisser Tisch, ein Whiteboard, einige Stühle: Im denk-
bar nüchternsten Raum der ETH treCen wir zhemie-Professor Antonio To-
gni Dum Gespräch. Er ist Prorektor öoktorat und damit derjenige, an den 
sich die öoktorandinnen und öoktoranden mit ihren NUten wenden. Fnd 
da hatte er DuletDt einiges Du tun: 

Ein Architektur-Professor soll einer, allenfalls mehreren Studentinnen vo-
tos Bon sich mit nackter Lrust geschickt und ihnen priBate ABancen ge-
macht haben. Ein Professor für Liochemie soll öoktoranden die «Uhne ge-
kürDt haben, wenn sie nicht schnell genug publiDierten. Einem Professor 
für Maschinenbau wurde »grobes vehlBerhalten( Borgeworfen, er hat in-
Dwischen gekündigt. Eine inDwischen beurlaubte Astronomie-Professorin, 
ihr vall brachte alles ins Rollen, soll öoktorandinnen derart schikaniert ha-
ben, dass manche NerBenDusammenbrüche erlitten. )Eine zhronologie der 
Ereignisse steht am Ende des InterBiews.2

Antonio Togni, 6K, grauer Lart, aufmerksam DuhUrend, präDise formulie-
rend, redet oCen. yeine vrage weist er Durück, er antwortet stets so gelas-
sen, als habe man ihn nach dem pH-Wert Bon SalDsäure gefragt. Liswei-
len schmunDelt er amüsiert. Es wirkt, als betrachte er auch das vehlBerhal-

REPUBLIK requblik.loveK2018K08K29Kfehlverhalten-muss-konse6uen/en-haben 1 K 3

https://republik.love/2018/08/29/fehlverhalten-muss-konsequenzen-haben


ten einiger seiner yollegen wie eine wissenschaVliche vragestellung, die es 
nüchtern Du anal5sieren gilt.

Noch nie hat sich die ETH so selbstkritisch, noch nie hat sich Prorektor 
Antonio Togni so oCen in der Presse geäussert. Mehrfach interBeniert eine 
ebenfalls im Raum anwesende öame Bon der Pressestelle. Wie heikel das 
Thema für die ETH ist, Deigt auch der längere MailBerkehr, der dem Ge-
spräch folgt. Nach hartnäckigen 0erhandlungen einigen sich Professor To-
gni, die ETH-yommunikation und die Republik auf den folgenden Wort-
laut des Gesprächs:

Lieber Herr Togni, was ist eigentlich das Problem an der ETH?
Es ist ein Problem der SpitDenwissenschaV allgemein. Fntersuchungen und 
jüngste välle in öeutschland und den FSA Deigen, dass es an jeder Elite-Fni 
ein Stück weit Borkommt: öie Abhängigkeit der öoktorierenden Bon be-
treuenden Professoren ist gross. 0erhalten sich diese moralisch falsch, sind 
die öoktoranden ihnen ausgeliefert. Zwar gibt es interne yontrollmecha-
nismen und Anlaufstellen für «eute, denen Fnrecht geschieht – doch wenn 
ein Professor sehr mächtig ist, kann er diese Du leicht ausschalten. öas darf 
nicht passieren.

Wie umfangreich ist das Problem?
Im grossen GanDen sage ich: Fnseren öoktoranden geht es gut. öie vor-
schungsbedingungen an der ETH gehUren weltweit Du den besten. Wir re-
den bei den Problemfällen Bon einem kleinen, einstelligen ProDentbereich. 
Es haben sich Bielleicht um die 4O «eute an mich gewendet – und dies bei 
über ÜOOO öoktorierenden. öa sehe ich Dum Teil tatsächlich sehr proble-
matische välle. öie LotschaV, die ich Bermitteln will, lautet: Wir sitDen im 
selben Loot wie Biele andere FniBersitäten weltweit – aber wir handeln.

Sie sind seit April 2016 Prorektor und zuständig für die Doktoratsbe-
treuung. Hat es Sie überrascht zu hören, dass es diese Problemfälle 
gibt?
Als ich angefragt wurde, dieses Amt Du übernehmen, ging ich daBon aus, 
dass es keinen sehr grossen ZusatDaufwand Du meinem normalen Letrieb 
als zhemie-Professor bedeuten würde. Ich dachte, das sei ein relatiB klei-
ner AdministratiBjob nebenher, dass ich Zulassungen checke und entspre-
chende Lriefe unterschreibe und so weiter. öoch ich habe schnell gemerkt, 
dass ich das BUllig falsch eingeschätDt habe. InDwischen habe ich weit über 
hundert Stunden damit Berbracht, öoktoranden DuDuhUren, die sich be-
schweren. Es hat sich herumgesprochen, dass der Togni ein oCenes qhr hat, 
einer ist, mit dem man oCen reden kann, ohne seine akademische yarriere 
Du riskieren.

Was erzählen die Doktorierenden Ihnen?
Fnterschiedliches. öie Ansprüche haben sich Berändert gegenüber früher, 
als ich selber noch öoktorand war. Manche öinge, die früher normal waren, 
werden heute infrage gestellt. Ich will damit aber keinesfalls etwas banali-
sieren. Ich bekam mehrere välle Du Gesicht, wo aus meiner Sicht GrenDen 
überschritten wurden – die laufenden Fntersuchungen müssen das jetDt 
genau abklären. Aber dass diese välle überhaupt den Weg Du mir fanden, 
daDu musste auch die Hemmschwelle sinken. Ich begrüsse es also, wenn 
öoktoranden Du mir kommen und mir berichten, wenn sie etwas stUrt. Fnd 
auch wenn jemand auf den ersten Llick banale yritik formuliert, nehme 
ich das ernst. Wenn sich beispielsweise jemand darüber beschwert, dass er 
es fünf Wochen Borher anmelden muss, wenn er in die verien will, wirkt 
das auf den ersten Llick absurd. Schliesslich ist es in jedem Fnternehmen 
absolut normal, seine verien fristgerecht anDumelden. Solche yritik kann 
aber auch bedeuten, dass bereits ein sehr angespanntes ylima herrscht. 
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ETH-Ratspräsident Fritz Schiesser sagte in einem Interview, er habe 
Mühe damit, wenn Doktorandinnen und Doktoranden sich über Wo-
chenendschichten beklagen.
öas muss man diCerenDiert betrachten. öoktorierende wissen wohl, dass 
eine öoktorarbeit an einer Hochschule wie der ETH sehr Biel EinsatD for-
dert, einschliesslich mUglicher Wochenendarbeit, und sie sind auch daDu 
bereit. Wir sind an einem Punkt angelangt, wo wir jede vorm Bon yritik 
ernst behandeln müssen. öenn wie gesagt: öurch meine Gespräche mit 
öoktoranden erkenne ich inDwischen den Zusammenhang Dwischen einem 
scheinbar harmlosen Leklagen über Wochenendschichten und dem ern-
sten Problem, das mUglicherweise dahintersteckt. Wir kUnnen es uns nicht 
leisten, etwas Du banalisieren. 

Sie sagen, das Problem betreVe die ganze Spitzenwissenschaj. Dann 
kann die ETH eine Borreiterrolle einnehmen, wenn sie Zetzt durch-
greij?
Wir wären nicht die ETH, wenn wir das nicht anstreben würden. Wir dürfen 
nicht nur in Sachen WissenschaV spitDe sein, auch das DugehUrige Arbeits-
klima und der Fmgang miteinander müssen es sein.

Sie haben einen 20-seitigen, vertraulichen xericht über den yustand der 
Doktoratsbetreuung verfasst. Darin beschreiben sie zwei E:tremtKpen 
von betreuenden Professorinnen und Professoren– »pastoral( und »di-
rektorial(. Was hat es damit auf sich?
öas hilV Du Berstehen, wo wir die Probleme suchen müssen und auch wie 
wir sie in ZukunV früher erkennen kUnnen. Ein Professor, der seine öokto-
randen »pastoral( führt, Bersteht sich als eine Person, die ein speDiJsches 
wissenschaVliches Interesse mit öoktoranden teilt, eine vragestellung mit 
ihnen bearbeitet und sie auch als Menschen fUrdert. Lei einer vührung die 
»direktorial( abläuV, erwartet ein Professor Bon seinen öoktoranden, strikt 
nach seinen 0orgaben Du forschen und mUglichst schnell und eÖDient Er-
gebnisse Du publiDieren, die seine Reputation weiter fUrdern.

Ist ein direktorialer Führungsstil also problematisch? Laut Ihrem xe-
richt ist er an der ETH verbreitet.
Er ist nicht per se schlecht. öiese vührungspersonen haben eine ausgeprägt 
dominante Seite, und sobald es Du MeinungsBerschiedenheiten mit öokto-
randen kommt, kann der Stil Dum Problem werden. Aktuelle xberlegungen 
der ETH sind, dass man besser präBentiB agiert. Also, dass man die vüh-
rungsIualitäten Bon Professoren nach MUglichkeit besser prüV, beBor man 
sie einstellt. Fnd dass man sie in der Letreuung Bon öoktoranden schult 
und auf Wunsch auch unterstütDt.

Wie muss man sich eine negative Ausprägung eines direktorialen Stils 
vorstellen?
In dem Sinne, dass starker öruck auf die öoktorierenden ausgeübt und das 
Borhandene Machtgefälle ausgenutDt wird. Im Sinne: »öu machst, was ich 
sage. Wenn du nicht spurst, gibt es yonseIuenDen.(

Angenommen, Sie bezichtigen nun eine qollegin, einen qollegen ei-
nes solchen problematischen Führungsstils N müssen Sie für sich selber 
qonseUuenzen fürchten?
Ich bin mir bewusst, dass ich mir in diesem Job nicht nur vreunde mache. 
Aber ich mache mir trotDdem keine Sorgen um mich selber. Meine Aufga-
be ist es, in schwierigen Situationen Dwischen den Parteien Du Bermitteln. 
Missstände wurden BereinDelt über Jahre konserBiert, weil auf der Profes-
soren-Ebene die 0erbindungen eben sehr eng sind. Man ist auf yollegen 
angewiesen, wenn es etwa um die Peer-ReBiews Bon Publikationen geht. 
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öas heisst: Sich gegenseitig auf die vüsse Du stehen, ist heikel. Also wird 
eher weggeschaut.

4iulia MarthalerKETH 
Zürich

«Wir dürfen nicht nur in Sachen Wis-
senschaft spitze sein, auch das zugehö-
rige Arbeitsklima und der Umgang mit-
einander müssen es sein.»

Antonio ToLni, Prorektor Doktorat, ETH Zürich

ETH-Professoren sind sehr gut geschützt, was qündigung betriG. Öoch 
nie wurde ein Professor, eine Professorin an der ETH entlassen. Ist es 
bald so weit?
Jedenfalls trennte sich die ETH noch nie Bon einem Professor im Rah-
men eines formellen EntlassungsBerfahrens. Zu den laufenden vällen kann 
ich mich nicht äussern. Ich bin aber schon der Meinung, dass graBieren-
des vehlBerhalten yonseIuenDen haben muss. öiese yonseIuenDen müs-
sen aber angemessen sein und auf der Grundlage eines fairen 0erfahrens 
fussen. 

>nd wo ist die rote Linie?
öas ist kompliDiert und natürlich Bon vall Du vall Berschieden. Generell 
ist es schwierig, Professoren Du entlassen, weil Professoren besonders ge-
schütDt sind, um die WissenschaVsfreiheit sicherDustellen. Aus personal-
rechtlichen Gründen braucht es je nach Schwere des 0erstosses minde-
stens eine 0erwarnung, beBor ein Antrag gestellt werden kann, eine Ent-
lassungskommission einDusetDen, die dann ein Frteil fällt. Während des 
ganDen 0erfahrens hat der oder die LetroCene umfangreiche RekursmUg-
lichkeiten. Am Schluss muss der ETH-Rat die yündigung aussprechen. Es 
ist also ein mehrstuJges 0erfahren, das Bom GesetDgeber so Borgegeben ist.

>nd es klingt, als hätte das nur schon wegen einer hohen Anzahl invol-
vierter Personen viele Anfälligkeiten. Anders gefragt– qann dieses SK-
stem überhaupt Ze greifen und eine fehlbare Professorin, einen fehlba-
ren Professor entlassen?
öas ist schon mUglich. Mir sind aus der 0ergangenheit Dudem välle be-
kannt, wo man das Gespräch gesucht und sich einBernehmlich getrennt 
hat. So umgeht die ETH das ProDedere Bia Entlassungskommission und 
kann die Situation für alle Seiten schneller klären.

Werden solche ?espräche gegenwärtig geführt?
öaDu kann ich nichts sagen. 

Dann rollen bald qöpfe?
Ich kann das weder bestätigen noch dementieren. öass die KCentlichkeit 
sofort radikale Massnahmen fordert, kann ich Berstehen. Als ETH ist es 
aber unsere PLicht, sämtliche 0orwürfe seriUs Du untersuchen und dabei 
alle Seiten anDuhUren. öas braucht Zeit. Einige LetroCene haben daher das 
Gefühl, es geschehe nichts, und Bersuchen, über den Gang an die Presse 
Lewegung in die Sache Du bringen. 
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Ist das eine AuVorderung?
Nein. Ich rate niemandem, mit seinem Anliegen an die Presse Du gehen. 
Ich kann nur wiederholen: Wir sind an der Sache dran, ich bin äusserst be-
müht, diese Situationen Du klären. öoktoranden, die Du mir kommen und 
den Wunsch einer FmplatDierung äussern, denen kann und werde ich hel-
fen. 

Aber solange die @Ventlichkeit nicht im xild ist, besteht die ?efahr, dass 
nicht durchgegriVen wird?
Ich kann Ihnen Bersichern: öie ETH ist in dieser Sache Bollkommen hand-
lungsfähig und wird auch ohne UCentliche Stimmungsmache die richtigen 
yonseIuenDen Diehen. Ich habe da Bolles 0ertrauen in die laufenden Fn-
tersuchungen.

Welche Massnahmen werden getroVen, wenn es akut eine neue Lösung 
für einen Doktoranden oder eine Doktorandin braucht?
Im 0ordergrund steht, dass die betroCenen öoktoranden ihr öoktorat un-
gestUrt fortsetDen kUnnen. öa haben wir an der ETH genug Spielraum, um 
diese Personen einer anderen Gruppe anDugliedern. Es kommt eMtrem sel-
ten Bor, dass sie auf einem Gebiet tätig sind, das so speDiJsch ist, dass wir 
kein alternatiBes Fmfeld auf demselben vorschungsgebiet anbieten kUn-
nen. 

xesteht dann nicht die ?efahr, dass eine Doktorandin, ein Doktorand 
trotz Platzwechsel weiterhin negativen EinAuss des früheren xetreuers 
erfährt? Immerhin sind die Fronten Za dann verhärtet, und ETH-?ran-
den sitzen in den wichtigen ?remien – verwalten also teils ?elder, die 
direkt von der Regierung kommen.
öie MUglichkeit besteht, aber die zhance ist meines Erachtens gering, weil 
vorschungsgelder nie nur Bon einer Person Bergeben werden. Wir stellen 
sicher, dass öoktoranden, die einen Letreuerwechsel BollDogen haben, aus-
reichend Bor ihrem früheren Fmfeld geschütDt werden.

Eine kleine Chronologie der Ereignisse an der ETH

September 2017: Die ETH lanciert eine yamqaLne /um Thema R»esqektä. 
PrWsident zino 4u//ella ruft /u mehr LeLenseitiLer –ertschWt/unL auf. Die 
Studierenden sollen sich melden, wenn 4ren/en überschritten werden. Die 
Hochschule führt solche yamqaLnen seit 200« reLelmWssiL durch. Doch 
manche fraLen sich ? Libt es einen aktuellen Anlass dafürJ

Oktober 2017: Na, Libt es. Die RFZZ am SonntaLä berichtet über das fortLe-
set/te MobbinL einer Professorin am Astronomie-Institut. Die ETH-ÖührunL 
wusste davon seit einem halben Nahr, hatte intern Massnahmen erLriffen, 
die Uffentlichkeit aber nicht informiert. Die fehlbare Professorin wird frei-
Lestellt. Fur einiLe Details: RSie tiqqte mir auf die Stirn und saLte, dass mein 
4ehirn /u klein für die Inhaltsaufnahme seiä, Libt ein ehemaliLer Doktorand 
dem RTaLes-An/eiLerä /u Protokoll. Zu einer Doktorandin saLt die Profes-
sorin: R–ie reaLierst du beim nWchsten MisserfolLJ Möchtest du dich dann 
Lleich aus dem Öenster stür/enJä Ein Doktorand beschreibt eine Sit/unL, 
an der die Professorin drohte: RIhr seid wie HausanLestellte. –enn mei-
ne HausanLestellte ihren Nob nicht erlediLt, dann feuere ich sie.ä TrWnen, 
Ferven/usammenbrüche, qeiniLende, blossstellende Sit/unLen ? die ziste 
liesse sich beliebiL lanL fortset/en.

9. Mai 2018: Die ETH veröffentlicht eine interne ÜmfraLe: »und ein Viertel 
der befraLten Doktorierenden Libt an, Machtmissbrauch durch Professo-
rinnen oder Professoren erlebt /u haben. Sie beklaLen Druck und Demüti-
LunLen, endlose 5berstunden und dass sie ihre Öerien nicht qlanen kön-
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nen. Das fiasler ETH-Institut für fiiospsteme sticht mit besonders schlech-
ten ÜmfraLewerten heraus, am Institut für Maschinenbau wird eine Ünter-
suchunL einLeleitet.

17. Mai 2018: ETH-PrWsident zino 4u//ella erklWrt, er werde auf eine /weite 
Amts/eit ver/ichten.

Juni 2018: Der Öall eines überLrifjLen Architektur-Professors wird öffent-
lich. Erst schickt er einer Studentin qer Öacebook eine Öreundschaftsan-
fraLe, sqWter Öotos von sich mit nackter firust. In der Architekturs/ene kur-
siert /eitLleich eine ziste mit dem Titel RShittp Architecture Menä. fietroffe-
ne schildern dort ErfahrunLen mit MobbinL, sexueller fielWstiLunL und Dis-
kriminierunL. In/wischen musste die ziste weLen einer ylaLedrohunL wie-
der entfernt werden, der »edaktion von Rtsüri.chä lieLt sie 7edoch vor. 4e-
nannter ETH-Professor ist darin qrominent vertreten. Ihm werden agressive 
Avancen vorLeworfen, diskriminierende fiemerkunLen, qhpsische 5berLrif-
fe. 

18. Juli 2018: Auch am fiasler Institut für fiiospsteme leitet die ETH eine 
interne ÜntersuchunL ein.

Zum Autor Silvan Aeschlimann

Silvan Aeschlimann ist Autor und Nournalist in Zürich und fiarcelona. Seine 
»omane R4lück ist teuerä (201#) und RÜnLehörtä (201G) kreisen um Themen 
wie zeistunLsdruck, wirtschaftliches –achstum und Materialismus.

Zum Autor Dominik Osswald

Dominik Osswald ist Lelernter 4eoloLe, beLeisterter fierLsteiLer und freier 
Autor. Öür MaLa/ine und TV-Sender berichtet er über die AHV-»eform und 
die NMeToo-Debatte, extreme fierLtouren und den ylimawandel. Stationen 
bei Rfiasler ZeitunLä, RTaLes-An/eiLerä, S»Ö R10 vor 10ä und S»Ö R»und-
schauä.

Im Dialog mit der Redaktion

Haben Sie ÖraLenJ AnreLunLenJ yritikJ zobJ Die Autorinnen und Autoren 
nehmen Ihre »ückmeldunLen Lerne entLeLen. Hier Leht es /um DialoL mit 
der »edaktion.
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